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Zum Thema

Marcel Duchamp beendete 1961 seine Philadel-
phia-Lecture Where do we go from here? mit den Wor-
ten, dass der «große Künstler von morgen in den 
Untergrund gehen werde». Auch wenn diese Pro-
gnose für Duchamp wohl nur bedingt zutrifft,  
offenbart sie eine für die sechziger und siebziger 
Jahre charakteristische Stimmung, die «echte» und 
«freie» Kunst statt im Rahmen des Offiziellen, im 
«subversiven» Raum des Untergrundes zu verorten. 
Weniger bekannt ist hingegen, dass es der tschechi-
sche Kunsttheoretiker Jindřich Chalupecký war, 
der das Manuskript des Vortrags 1975 erstmals in 
der Zeitschrift Studio International veröffentlichte 
und auf die Austauschbeziehungen von Duchamps 
Denken mit der inoffiziellen Kunstszene der ČSSR 
und anderer sowjetischer Satellitenstaaten hin-
wies. 

Going Underground – traf in den Ländern des Ost-
blocks einen Nerv. Die Kulissen konnten dabei 
nicht verschiedener sein. Anders als im Westen, wo 
die neuen experimentellen Spielformen der «sub-
versiven» Kunst oft recht bald vom Kunstmarkt ab-
sorbiert und eingepreist wurden, beschrieb die Kul-
turpraxis Under ground im Osten einen existentiellen 
Ort und oft letzten Freiheitsraum für die künstleri-
sche Betätigung. Wenn wir heute über ein halbes 
Jahrhundert später die Zeitkapsel Eastern Under-
ground öffnen, müssen wir wieder ein Sensorium 
ausbilden für die spezifische Lage der Kunst in  
einer totali tären Gesellschaft. Radikale Gesten der 
Vereinzelung, der Absonderung, auch des «Nichts-
tuns», konnten als Antidot gegen eine staatlich in-
filtrierte Dauerpolitisierung durchaus «politische» 
Aktionen sein, auch wenn sie dem westlichen  
intellektuellen Rollenprofil eines stets sozial «enga-
gierten» Künstlers und Literaten diametral wider-
sprachen. 

Bei der Kartographierung einer mittel- und ost-
europäischen alternativen Szene versucht das Heft, 
die alten Kategorisierungen («offiziell»/«inoffiziell»; 
«politisch»/«unpolitisch») zu hinterfragen und die 
fluiden Übergänge nachzuzeichnen. Weder war die 

«inoffizielle» Szene in der DDR, der ČSSR, in Un-
garn, Polen und schon gar nicht in Jugoslawien eine 
monolithische Einheit, noch stellte sie eine ge-
schlossene Echokammer dar. Sie unterlag densel-
ben Friktionen, sozialen Mechanismen und Macht-
kämpfen wie die staatliche Kultur und bewegte 
sich im steten Spannungsfeld von Austausch mit 
westlichen Positionen, orchestrierten Infiltrationen 
seitens der repressiven Regime und utopischen 
Reinheitsphantasien. Dazu produzierte der Under-
ground mit der «kritischen» Selbstimmunisierung 
fortdauernd verführerische Idealisierungen und 
«unkritische» Heiligenlegenden – bis in die Jetzt-
zeit. 

Going Establishment – der Zusammenbruch der 
Sowjetunion und die osteuropäischen Revolutio-
nen in den Wendejahren um 1990 brachten auch 
die alten Rollen durcheinander. So manche Figur 
aus einer «Gegenkultur» tauchte nun auf der politi-
schen Bühne im internationalen Rampenlicht auf. 
Statt dies allein als ein Zeichen für die korrumpie-
rende Kraft des Establishments zu entlarven, kann 
man es auch als Erfolgsgeschichte lesen: Die  
mi kroethischen Gesten und Praktiken, kurz die 
künstlerische Kleinarbeit, die sich hinter dem für 
den ästhetischen Transfer immer auch durchlässi-
gen Nylon Curtain (Billy Joel) abgespielt hat, trug  
zu einer Öffnung und zu gesellschaftspolitischen 
Reformen bei. Und das sollte den neuen künst   le-
rischen Aktivisten und Graswurzelavantgarden 
heute ebenfalls Mut machen; nicht nur in Mittel- 
und Osteuropa, wo sie von den oftmals autoritär 
regierten Nachfolgestaaten aus dem öffentlichen 
Raum gedrängt werden, sondern auch anderswo. 

Hana Gründler
Jörg Völlnagel
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I S OT TA PO G GI

Wieckhorst, Spiegelungen 
verletzbarer Räume

1 Die montierten Tafeln messen 
– bis auf vier Ausnahmen in 
Überformaten – jeweils  
137 × 91 cm. Die Ausnahmen 
betreffen die Porträts von  
Klaus Hähner-Springmühl,  
Veit Hofmann, Michael Kunert, 
Walter Libuda, Klaus Killisch 
und Olaf Wegewitz.

«Sich ein Bild machen» – von der unabhängigen Kunstszene, 
und dieses Bild zugleich wieder in den Dialog ziehen und mit 
dem Widerspruch der Kunst konfrontieren –, dazu laden die  
Begegnungen mit den Fotoserien von Karin Wieckhorst ein. Un-
ter den Fotokünstlern der DDR ist die Künstlerin, die fünf Jahr-
zehnte als dokumentarische Fotografin für das Museum für Völ-
kerkunde in Leipzig tätig war, immer noch eine der weniger 
bekannten.

Ihre Fotoserie Begegnungen in Ateliers, die zuerst im Oktober 
1987 in der Galerie Eigen + Art in Leipzig gezeigt wurde, ist weni-
ger eine fotografische Dokumentation von Künstlern in ihren 
Studios, als vielmehr eine kollaborative Unternehmung. Dabei 
trifft auch Wieckhorsts Kameraperspektive und ihr künstleri-
scher Dialog mit den Porträtierten auf ihren ethnologisch ge-
schärften Blick für die Eigentümlichkeiten, Obsessionen, auch 
Widersprüchlichkeiten der inoffiziellen Kunstszene. 

Begegnungen in Ateliers
Begegnungen in Ateliers zeigt sechsundzwanzig Künstlerporträts 
auf jeweils dreigeteilten Tafeln.1 Die erste Fotografie ist recht sta-
tisch als Gesamtschau gehalten, sie zeigt die Künstlerin oder den 
Künstler, umgeben von Bildern und Requisiten im Atelier; die 
zweite Fotografie zeigt in Nahaufnahme das Gesicht, während 
das dritte Foto dasselbe Porträt noch einmal reproduziert – die-
ses aber dem Porträtierten zur künstlerischen Bearbeitung über-

Eastern Underground
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Eastern Underground

lassen hat. Das Porträt wird so zurückverwandelt zu einer freien 
Leinwand, zur Aktionsfläche des passiv Porträtierten, zur Bühne 
für Imagination, Intervention und Selbstdarstellung. Durch die 
Installation aller Tafeln eröffnet sich das kaleidoskopische Pano-
rama einer aktiven, lebendigen Künstlergemeinschaft. Erst die 
Gegenüberstellung der Porträts sensibilisiert für die Unterschie-
de in der Persönlichkeit und der Körpersprache und ermöglicht es 
zugleich, den individuellen Stil und die ästhetischen Entschei-
dungen der Künstler zu vergleichen.2 Im Widerspiel von Porträt 
und Porträtierten, Foto und Übermalungen, sind so sechsund-
zwanzig in ihrer Bild- und Formsprache sich überkreuzende 
Künstlertriptychons entstanden, die der doktrinär versiegelten 
offiziellen Kultur der DDR den Spiegel einer sich produktiv durch 
Kritik und Widerspruch in Bewegung haltenden Gegenkunst 
vorhielten (Abb. 1). 

Viele der Porträtierten waren wie Karin Wieckhorst (geb. 1942) 
in den letzten Kriegsjahren oder in den unmittelbaren Nach-
kriegsjahren geboren; sie waren in der DDR sozialisiert worden 
und standen im Herbst 1987 zur Zeit der Leipziger Ausstellung in 
der Mitte ihres Lebens.3 Zu ihnen zählte auch Lutz Dammbeck, 
der ein Jahr zuvor in den Westen emigriert und nun lediglich 
durch seine künstlerische Repräsentation anwesend war. Die 
jüngeren «Ausreißer» in der Reihe waren Sabine Herrmann (geb. 
1961) und Neo Rauch (geb. 1960), der sich 1985 als aufstrebender 
Mittzwanziger in einem Jugendstil-Ensemble in Szene setzte, 
unter einem Stuckkranz vor den lichtdurchfluteten, dreiflügeli-
gen Fenstern seines Atelier-Erkerzimmers. Viele der Porträtierten 
kannten sich über die Hochschule für Grafik und Buchkunst in 
Leipzig, an der auch Karin Wieckhorst um 1970 eingeschrieben 
war. Die meisten waren Mitglieder im Verband Bildender Künst-
ler der DDR. Ein paar von ihnen hatten sich schon einen Namen 
gemacht und an der großen Kunstausstellung der DDR in Dres-
den teilgenommen.4

Eigen + Art, der Werkstatt-Kunstraum von Gerd Harry «Judy» 
Lybke, huldigte nicht nur dem individuellen Stil und Eigensinn 
im Namen der Galerie. Wie so viele subkulturelle Initiativen, die 
lose aus Freundschaftsverbindungen erwuchsen, begann auch 
Lybke sein Wirken 1983 aus einer Privatwohnung heraus. Ein 

2 Die gesamte Serie findet sich 
im Ausstellungskatalog: Karin 
Wieckhorst: Begegnungen, 
Leipzig, Museum der 
bildenden Künste, 2018. Ich 
danke Karin Wieckhorst und 
Jeannette Stoschek, Leiterin  
der Sammlungen des Museums 
der bildenden Künste (MdbK, 
Leipzig), dass ich die Serie 
2023 besichtigen durfte. Im 
Jahr 2018 kontextualisierte das 
MdbK die «Begegnungen» mit 
einer Serie von Porträts von 
Frauen, die Wieckhorst kurz 
nach der deutschen Wieder-
vereinigung aufgenommen  
und interviewt hatte.

3 Zur Generation der in den 
1940er und 1950er Jahren 
Geborenen zählen aus der 
Gruppe der Porträtierten:  
Lutz Dammbeck, Hartwig 
Ebersbach, Tobias Ellmann, 
Günter Firit, Eberhard Göschel, 
Clemens Gröszer, Klaus 
Hähner-Springmühl, Angela 
Hampel, Andreas Hanske, 
Frieder Heinze, Veit Hofmann, 
Klaus Killisch, Michael Kunert, 
Walter Libuda, Reinhard 
Sandner, Christine Schlegel, 
Gerd Sonntag, Gudrun 
Trendafilov, Olaf Wegewitz, 
Trak Wendisch und  
Karla Woisnitza. Die in  
den 1930er Jahren geborenen 
Künstler waren Günther 
Huniat, Otto Möhwald 
und Max Uhlig.

4 Lutz Dammbeck, Günter Firit, 
Eberhard Göschel, Frieder 
Heinze, Günther Huniat, 
Walter Libuda und Max  
Uhlig hatten 1982 an der  
IX. Kunst ausstellung der DDR 
in Dresden teilgenommen. 
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Isotta Poggi: Wieckhorst, Spiegelungen verletzbarer Räume

paar Jahre später zog Lybke in die Fritz-Austel-Straße (heute Bor-
naische Straße), wo auch die Ausstellung Begegnungen in Ateliers 
zum ersten Mal gezeigt wurde. Außerhalb des staatlich sanktio-
nierten Galeriesystems wurden bei Eigen + Art bis Ende der 1980er 
Jahre über fünfzig Ausstellungen von Künstlerinnen und Künst-
lern aus der DDR (und einigen wenigen aus dem Ausland) kura-
tiert. Wieckhorst wiederum hatte schon vor der Ausstellung als 
Fotografin der alternativen Szene Bekanntheit erlangt. Sie hatte 
den Ersten Leipziger Herbstsalon 1984 und auch das Intermedia- 
Festival 1985 in Coswig als Fotografin begleitet.5

Mit sicherem Instinkt, auch für den Nachruhm seiner Galerie, 
ließ Lybke die Ausstellungen mit Texten und Broschüren doku-
mentarisch begleiten. Am Ende eines Jahres bot er Originalgrafi-
ken und Fotodrucke der zuvor ausgestellten Künstler als Jahres-
gaben in limitierter Auflage an, garniert mit Texten aus der 
Kunstkritik als flankierendem Beiwerk. Im Dossier zu Karin 
Wieckhorsts Ausstellung Begegnungen in Ateliers findet sich ein 
denkwürdiger Text der Kunstkritikerin Gabriele Muschter, der 
den prozessualen Charakter der Fotoserie im Medium eines in-
terpretationsoffenen, sich stets neu befragenden Textes spiegelt.6 
Im Mittelpunkt dieses eine Seite umfassenden Textes im anspie-
lungsreichen, poetischen Stil eines Manifests steht der Begriff 
der «Begegnung», den die Kunstkritikerin von elementar bild-
theoretischen über existenzielle Fragen bis zu zwischenmensch-
lichen Beziehungen auffächert (Abb. 2).

Abb. 1 

«Freude an der Begegnung –

innere Beweglichkeit».  

Uwe Frauendorf: 

Kontakt abzug mit Fotos zur 

Ausstellungsinstallation 

«Begegnungen in Ateliers», 

Leipzig 1987.

5 Den «Ersten Leipziger 
Herbstsalon» hatte Lutz 
Dammbeck maßgeblich 
mitorganisiert. Vgl. dazu auch 
den Beitrag von Matteo Bertelé 
in dieser Ausgabe.

6 Gabriele Muschter starb im 
Herbst 2023. Meinen Beitrag, 
der eine ihrer Assoziationen 
(«Spiegelung verletzbarer 
Räume») im Titel ausstellt, 
widme ich dieser bedeutenden 
Kunstkritikerin und Foto- 
Historikerin.
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Abb. 2 

Gabriele Muschter,  

«Assoziationen» zu  

«Begegnungen in Ateliers», 

Leipzig 1987.
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Schon in den ersten drei Sätzen wird Wieckhorsts Fotokunst 
dialogisch weitergeführt: «Sich ein Bild machen. Du sollst dir 
kein Bild machen. Andere sich ein Bild machen lassen.» Wie ein 
Refrain zieht sich die Verbotstafel «Du sollst dir kein Bild ma-
chen» durch den Text – um dann sogleich im nächsten Satz irri-
tiert, korrigiert und befragt zu werden. Auf dem engen Raum ei-
ner Druckseite begegnen sich in Muschters Assoziationskunst 
Überlegungen zum dialogischen Charakter der Kunst, zum tech-
nischen Artefakt-Charakter der Fotografie «mittels Maschine», 
zur Evidenz der Fotografie («Bildnis als Erkenntnis»), zur Physio-
logie der Sinneswahrnehmung («Was sehen die eigenen Augen?») 
mit allerletzten, existentiellen philosophischen Fragen («Wer  
ist du und wer ist ich?»). Der Text will keine «schnellen Antwor-
ten» geben. Vielfältig und widersprüchlich fallen nach Muschter 
auch die Reaktionen der Porträtierten auf ihr fotografisches Por-

Abb. 3  

«Spielerisch, formale 

Ergänzung, schöpferische 

Anwendung». Karin 

Wieckhorst: Porträt von 

Angela Hampel und  

«Selbstporträt» der  

Por trätierten, 1987. 



10

Eastern Underground

trät aus – «eingekreist, zugemalt, ausgerissen, verklebt, zer-
schnitten, verschoben, überzeichnet». Die Porträtierten zeigen 
«Selbst erkenntnis, Aggression, Phantasiegebilde, Widerspruch, 
Über- Haut». Und antworten mit den Stilisierungen, Maskierun-
gen, Verschleierungen und Übermalungen ihrer Fotos womög-
lich auch auf die Zurschaustellung ihres Atelierraumes («Spiege-
lung verletzbarer Räume»). Muschter schloss ihre «Assoziationen» 
mit der Aufforderung, kein Urteil zu fällen – «die Extreme begeg-
nen sich in der Suche nach eigener Identität».

Die Begegnung des Künstlers mit seinem fotografischen Ab-
bild kann dabei aber auch «spielerisch» sein. Ein Beispiel hierfür 
ist das fotografische Porträt und das übermalte Selbstporträt von 
Angela Hampel (Abb. 3). Im Vordergrund des Bildes posiert, mit 
dem Rücken zur Fotografin, eine Katze in perfekter Symmetrie 
und blickt andächtig zur Künstlerin auf. Das Nahporträt von 
Hampel wurde von der Künstlerin in eine Selbstdarstellung eines 
«übernatürlichen», imaginären Begleiters verwandelt: Ein mythi-
sches wildes Tier, das das Fleckenmuster des Pullovers der por-
trätierten Künstlerin aufnimmt, umschlingt den Kopf der Künst-
lerin und fokussiert ihr Auge. 

Und auch die Fotografin selbst, Karin Wieckhorst, reiht sich  
für das Ausstellungsplakat in das Schema ihrer Ausstellung ein: 
Sie wird von Uwe Frauendorf fotografiert (Abb. 4), während Chris-
tine Schlegel das Porträt übermalt und mit einem zweiten und 

Abb. 4

«Barrieren sperren».  

Uwe Frauendorf:

Porträt von Karin 

Wieckhorst, Leipzig 1987.

Abb. 5 

«Aufmerksamkeit für das 

Eigene und Fremde».

Ausstellungsplakat zu Karin 

Wieckhorsts «Begegnungen 

in Ateliers»  von Uwe 

Frauendorf (Fotograf) und 

Christine Schlegel (Über-

malungen), Leipzig 1987.
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dritten schraffierten Gesicht im Profil ergänzt (Abb. 5). Es soll da-
mit wohl die gesteigerte Beobachtungsgabe von Wieckhorst her-
ausgestrichen werden, nicht nur nach vorne zu schauen, sondern 
im Panoramablick gleichzeitig nach vorne, links und rechts bli-
cken zu können. Während das Frontalporträt der Künstlerin den 
Einsatz ihres technischen «Kameraauges» konturiert, verdeut-
lichen die von Christine Schlegel getuschten Profilgesichter ihr 
drittes und viertes Auge. In Wieckhorsts Fotokunst findet so auch 
die «Begegnung» von Kameraauge und mehrdimensionalem Se-
hen statt. Oder wie die Fotografin selbst für die Ausstellung Ge-
genstimmen über ihre künstlerische Praxis schreibt: «Die Kamera 
ist mein Werkzeug – mit ihr mache ich für mich die Welt erkenn-
bar. Sie ermöglicht mir eine produktive Kommunikation mit mei-
nem Gegenüber. Die Fotografien machen sichtbar, was ich sehe 
und wie ich sehe.»7 Wieckhorsts besondere Begabung, mit ihrer 
Kamera alternative Blickwinkel auf eindimensionale Sichtweisen 
und Ereignisse zu eröffnen, zeichnet viele ihrer Fotografien aus.8 
Besonders deutlich wird dies auch in zwei weiteren Fotografien 
aus Berlin, von denen eine in unmittelbarer zeitlicher Nähe zu  
ihrer Leipziger Ausstellung im Herbst 1987 entstanden ist.

S-Bahnhof Friedrichstraße – Begegnungen im Untergrund
Der Untergrund, den die Porträtistin des Leipziger Underground 
zu einer Mappe experimenteller Fotografie der alternativen 
Künstlerzeitschrift Anschlag beigetragen hatte, war buchstäblich 
gemeint. Es ist die Passage unter dem S-Bahnhof Friedrichstraße, 
die in der DDR als Transitraum für den Grenzübertritt in beide 
Richtungen fungierte (Abb. 6). Das Foto zeigt einen Passagen-
raum, in dem Reisende aus dem Osten (zur Weiterfahrt nach 
West-Berlin) in einer unterirdischen Schleuse vor gekachelten 
Wänden auf Reisende treffen, die auf ihren Besuch aus West-Ber-
lin warten. Wieckhorsts Bild hält die sich kreuzenden Begegnun-
gen und das Ausströmen der Paare und Passanten in verschiedene 
Richtungen fest. Obwohl das Fotografieren in dieser streng kon-
trollierten Sicherheitszone verboten war – «Du sollst dir kein Bild 
machen» –, gelang es Wieckhorst, einen Passagenraum zu doku-
mentieren, der die Begegnung von Menschen zweier politisch  
divergierender Welten regelte.

7 Zit. nach: Karin Wieckhorst  
in: Eugen Blume/Christoph 
Tannert (Hg.): Gegen stimmen. 
Kunst in der DDR 1976–1989 
(Ausstellung 16.7.–26.9.2016, 
Martin Gropius Bau, Berlin), 
Berlin 2016, S. 470. 

8 Sara Blaylock erörtert den 
«kontravisuellen» Charakter 
von Wieckhorsts Fotografie  
in: dies.: Infiltration and Excess. 
Experimental Art and the East 
German State, 1980–1989, 
Dissertation UCSC, 2017,  
S. 51.
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Brandenburger Tor –  
Begegnungen im Atelier der geteilten Nation

Ein weiteres eindrückliches Bild, das auch in der Fotomappe An-
schlag enthalten war, gelang der Fotografin, nachdem sie aus dem 
Untergrund des Transitraums wieder an der Oberfläche, nun auf 
der Westseite des geteilten Berlins, aufgetaucht war.9 Dort, an 
der prominenten Nahtstelle der deutschen Teilung, im Schatten 
des Brandenburger Tors, hielt sie im Dezember 1987 eine flüchti-
ge Begegnung fest. Wie in ihrer Fotoserie Begegnungen in Ateliers 
sind die Blicke auch auf diesem Foto vielfach durchbrochen. Es 
zeigt, in der Nachfolge vieler ikonischer Bilder aus dem Kalten 
Krieg, den Blick von West-Berlin über den Sperrbezirk des Mau-
erstreifens auf das zugemauerte Brandenburger Tor. Auf Karin 
Wieckhorsts Foto ist die Szenerie in ein dunkles Licht getaucht, 
nächtlich und verschwommen baut sich in der Bildmitte das von 

Abb. 6 

«Du sollst dir kein Bild 

machen». Paare und  

Passanten im Transitraum, 

Karin Wieckhorst: S-Bahnhof 

Friedrichstraße, Fotografie, 

um 1987.

9 Karin Wieckhorst konnte im 
Dezember 1987 mit einem 
Künstlervisum nach West- 
Berlin reisen, um dort die 
Ausstellung mit Werken von 
Alberto Giacometti in der 
Nationalgalerie der Staatlichen 
Museen Preußischer Kultur-
besitz zu sehen.
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unsichtbarer Lichtregie aus dem Osten beleuchtete Tor auf, wäh-
rend sich im rechten Bildvordergrund auf einem vorgeschobenen 
Beobachtungsposten ein paar nicht scharf konturierte Gestalten 
abzeichnen (Abb. 7). Wie in einem Brennspiegel zeigt sich hier 
Wieckhorsts besonderes Sensorium für «Begegnungen», «Dialo-
ge», aber auch «Widersprüche», die die Fotografin in ihrer Leipzi-
ger Künstlerserie noch in unterschiedliche Foto-Akte und Tafeln 
zerlegt hatte. Auch Gabriele Muschters «Assoziationen» zur 
Leipziger Ausstellung finden in diesem Foto einen Widerhall. 
Schaulustige aus dem Westen («Mit anderen Augen gesehen. Was 
sehen die eigenen Augen?»), mit Händen in den Taschen, versu-
chen von einem Tribünenplatz aus einen Blick hinter den Eiser-
nen Vorhang zu werfen («Sich ein Bild machen»), während sie im 
Rücken vom Kameraauge einer Fotografin aus der Leipziger  
Kunstszene («Andere sich ein Bild machen lassen») in den Blick 

Abb. 7 

«Der Vorhang wird  

weit aufgerissen».  

Karin Wieckhorst: 

Brandenburger Tor,  

Fotografie,  

Dezember 1987.
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Bildnachweis:  
Abb. 1, 4, 5: Courtesy Uwe 
Frauen  dorf. – Abb. 2, 3 ,6, 7:  
© Karin Wieckhorst/Courtesy 
Getty Research Institute,  
Los Angeles. 

genommen werden. Die Silhouetten am rechten Bildrand schei-
nen so etwas wie fotografische «Übermalungen» zu sein, die der 
flüchtige politische Augenblick in eine Historienkulisse zufällig 
eingezeichnet hat («Der Vorhang wird weit aufgerissen. Barrie-
ren sperren. Mancheiner kommt als Schausteller daher»).

Wenn wir heute, über dreieinhalb Jahrzehnte später, noch ein-
mal auf das Foto vom Brandenburger Tor schauen, sehen wir mit 
Muschter in der «Spiegelung verletzbarer Räume» rückblickend 
auch ein «Phantasiegebilde» aus einer unmittelbar nahenden  
Zukunft aufscheinen. Im Auge der Fotografin begegnen sich die 
Extreme zweier Welten «in der Suche nach eigener Identität». 
«Begegnungen» am Brandenburger Tor – sie sind nur zwei Winter 
nach Karin Wieckhorsts Zeitbild aus dem Herbst 1987 das Foto-
motiv einer wiedervereinten Nation. 
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